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Bon te Cirrte})\tr.
3km ®r. S. Sketfdjer.

girïuë uni) SJÎenagérien ï>aBen mit i'bren 58<otfüi)ntngen Greffier»
ter Diere immer ein banfbates ißublifum. Itnb e.ê ift um fo banfbaret, je
toeniger man ficE) 9ted)enfd)aft gu geben bermag bon bet Slrt, toie ber Drej
lent gu ben ^unftftücfen feiner göglinge gelangt ift. ©otd)e in il)rem 2Ber=
ben gu betfolgen, ift ber .QibecE ber folgenden feilen. gmmetl)in fotten fie
meljr anbeuten, toie bie ©ad)e gemacht toerben ïann, alë Unie fie im eingeü
rien boirïlidi gemacht toirb; betin and) Igier führen berfdriebent ÜBege nadj
diom, unb and) t)ier gibt e§ ©tümper, bie farnn imftanbc finb, bie alten,
längft geübten ißraftifen angutoenben, toie .tünftter im gacfj, bie itextc
5üege gu neuen Qielen entbecfen unb gang fperbotragenbe? leiften. Éuf
feinen gatt ïann aber audi biefet beni Diete eine £anblung beibringen, bie
nicht in feinen getootmten Sebenëâufjerungen liegt. Sind) in ben berblüf=
fenbften Darbietungen tjanbelt eê fid) nur barum, fdjon im Xiere liegenbcS
können gefdjidt gu enttoideln unb in eigenartiger SBeife angutoenben. ge
nach ben geiftigen gâtjigïeiten beb Dierei muff and) bie Dteffut betfdjiebene
2Öege einfdjtagen. 5ßo fie gering finb, ift gtoang baê eingigc SJtittel ber
©intoirïung. Dabei ift unter S^ang nid)t cttoa bie SIntoenbung bon äufje=
ren ©etoaltmitteln, bie ©d)metg I)erborrufen, gu berftetjen, fonbern man
bringt bie Diete in ungetoofjnte SSebingungen unb läfjt fie ba ibjre natiir=
lidjen gnfïinïte, fjauptfädjlidj ben junger unb bie gurdjt, toeniger bie
Siebe, betätigen. 23ei geiftig Ijöljet ftetjenben Dieren ïann bagu nod) alb
©rgiefjungêmittel bie ïlberrebung ïommen, bab fjeifjt ber „Staubiger" ïann
bittet) geilen unb SBorte feinen .gögling beeinftuffen.

Dauben fotten g. 55. bagu gebracht toerben, auf bent Strut einer herum=
fpagierenben fßerfon fid) niebergulaffen unb bon felber toie,ber in it)ren
käfig gurüdgufliegen. SBenn fie nun hungrig finb, bringt man fie in»
Sterfud)Sgimmer, too auf einer platte für fie gutter geftreut ift. Da läfjt
man fie piden unb berfdjeudft folcfie, bie nachher anberbtoof)iit fliegen, bis
fie toieber auf ber fßlatte fief) nieberlaffen. @o metïen fie balb ben Ort, too
fie gutter unb fRupe finben. ©inb fie fo toeit, fo gibt mau toeniger gutter
auf bie platte, bafüt aber ettoaë in ben ®äfig, bamit fie lernen, bort felber
toieber biefen aufgufud)en. tpat bie Dreffur ba§ erreicht, fo läfjt man bie
platte bon einer ißerfon ijalten. ©bötet läfst man bie platte toeg; bie
Dauben müffen fid) jept auf ben Strm ber ißerfon fepen, tooïjin fie burdi
aufgelegtes gutter gelodt toerben. ©nblidj läfjt man biefe fid) betoegen, too=
ran bie Diere fitf) audj balb getoöfjnen, offne unruhig gu toerben. ©o muff
man alfo fdjritttoeife, mettjobifd) borgetjen, baê angeftrebtc tpauptgiel in
einer geringeren ober größeren Stngaïjl bon Deilgielen gu erreidjen fud>en.
Snfotoeit bie Dauben bei ber angefüffrten Dreffur bon ©teilen aufgefcbeudft
toerben, an benen fie fid) nicht fepen bürfen, bat aud) ibre gurdjt, baë fjeipt
ibr ©elbfterbaftungëxrieb babei Stntoenbung gefunben. SBerbeit männliche
Dauben butcS) ein SBeibdjen an ben getoünfditen fßfab gelodt, fo bertritt ber
gortpflangungêtrieb, bie Siebe, bie ©teile bei IpungetS.

.^animben 'fönnen breffiert toerben, inbem man ibre gurdft, beïannt»
Iidf_ eine ibrer berborragenbften @igenfd)aften, auênûbt. ©ie lernen burdf
IReife ober gbljbber ffxringen, inbem man fie gunädfft auf einem Difdj au,§
tbrem .^afig in einen gegenitberliegenben treibt. 5iadibet legt man in
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Von der TierdreMr.
Von Dr, K, Bretscher,

Zirkus und Menagerien haben mit ihren Vorführungen dressier-
ter Tiere immer ein dankbares Publikum. Und es ist um so dankbarer, je
»veniger man sich Rechenschaft zu geben vermag van der Art, wie der Dres-
seur zu den Kunststücken seiner Zöglinge gelangt ist. Solche in ihrem Wer-
den zu verfolgen, ist der Zweck der folgenden Zeilen. Immerhin sollen sie
mehr andeuten, wie die Sache gemacht werden kann, als wie fie im einzel-
neu wirklich gemacht wird; -denn auch hier führen verschiedene Wege nach
Rom, und auch hier gibt es Stümper, die kaum imstande sind, die alten,
längst geübten Praktiken anzuwenden, wie Künstler im Fach, die neue
Wege zu neuen Zielen entdecken und ganz Hervorragende? leisten. Ans
keinen Fall kann aber auch dieser dem Tiere eine Handlung beibringen, die
nicht in seinen gewohnten Lebensäußerungen liegt. Auch in den vcrblüs-
sendsten Darbietungen handelt es sich nur darum, schon im Tiere liegende?
Können geschickt zu entwickeln und in eigenartiger Weise anzuwenden. Je
nach den geistigen Fähigkeiten des Tieres muß auch die Dressur verschiedene
Wege einschlagen. Wo sie gering sind, ist Zwang das einzige Mittel der
Einwirkung. Dabei ist unter Zwang nicht etwa die Anwendung von äuße-
ren Gewaltmitteln, die Schmerz hervorrufen, zu verstehen, sondern mau
bringt die Tiere in ungewohnte Bedingungen und läßt sie da ihre natür-
lichen Instinkte, hauptsächlich den Hunger und die Furcht, weniger die
Liebe, betätigen. Bei geistig höher stehenden Tieren kaun dazu uoch als
Erziehungsmittel die Überredung kommen, das heißt der „Bändiger" kann
durch Zeichen und Worte seinen Zögling beeinflussen.

Tauben sollen z. B. dazu gebracht werden, auf dem Arm einer herum-
spazierenden Person sich niederzulassen und von selber wieder in ihren
Käfig zurückzufliegen. Wenn sie nun hungrig sind, bringt man sie ins
Versuchszimmer, wo auf einer Platte für sie Futter gestreut ist. Da läßt
man sie picken und verscheucht solche, die uachher anderswohin fliegen, bis
sie wieder auf der Platte sich niederlassen. So merken sie bald den Ort, wo
sie Futter und Ruhe finden. Sind sie so weit, so gibt man weniger Futter
auf die Platte, dafür aber etwas in den Käfig, damit sie lernen, von selber
wieder diesen aufzusuchen. Hat die Dressur das erreicht, so läßt mau die
Platte von einer Person halten. Später läßt man die Platte weg; die
Tauben müssen sich jetzt auf den Arm der Person setzen, wohin sie durch
ausgelegtes Futter gelockt werden. Endlich läßt man diese sich bewegen, wo-
ran die Tiere sich auch bald gewöhnen, ohne unruhig zu werden. So muß
man also schrittweise, methodisch vorgehen, das angestrebte Hauptziel in
einer geringeren oder größeren Anzahl von Teilzielen zu erreichen suchen.
Insoweit die Tauben bei der angeführten Dressur von Stellen aufgescheucht
werden, an denen sie sich nicht setzen dürfen, hat auch ihre Furcht, das heißt
ihr Selbsterhaltungserieb dabei Anwendung gefunden. Werden männliche
Tauben durch ein Weibchen an den gewünschten Platz gelockt, so vertritt der
Fortpflanzungstrieb, die Liebe, die Stelle des Hungers.

Kaninchen können dressiert werden, indem man ihre Furcht, bekannt-
lich eine ihrer hervorragendsten Eigenschaften, ausnützt. Sie lernen durch
Reife oder Zylinder springen, indem man sie zunächst auf einem Tisch aus
ihrem Käfig in einen gegenüberliegenden treibt. Nachher legt man in
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ihren SEeg ein ipinbeiriio, bas fie 31t iiberfpringen haben. ®urd) aiintäip
Iid)c Steigerung her ©dftoierigïeiten toirb toiedctum bon «Stufe gu Stufe
baS Qiel bet ©reffur erreicht. Steïanntlich tnerben .fdafen auch oft gnut
Stommeln abgerichtet; baS ift nun nicht ettoa ein fJîeuertoerb, fondent
bringt nur feine ©djarrtäti gleit an einem neuen ©egenftanb gut Sltfnem
bung.

Jpa<het=©miplet, ber tootil alb erfter ben 23erfud) gemacht hat, bie Sien
breffur auch für bie ©tforfdptng ber Sterfeele 31t oetioenben, bezeichnet
als Siere, bie toic bie genannten nur beut Stoang zugänglich finb, bie
Krabben, gröfdje, Stiiffcl, ben Samhirfd), bas SEBilbfdjaf unb ben Stifoit.
Sn biefer Stegielfung tnären fie alfo auf gleiche geiftige ©tufe gu ftellen.
©er SBiibhafc ift beut ©taïïïiafen, trie bie Stbriçhtung lehrt, geiftig üben
legen, bemt bei biefem berfagen bie SKittef ber Überrebung, bie bei feuern
gute ©rfolge geitigen. ®ie ©omeftilation hat alfo auf ben lui Iben fraget
„öerbummenb" eingetoirlt, toaB übrigens auch fchon auS beut geringen
èirngeJnidht bcS Kaninchens herborgeht.

SSertreter bon Sieren, bei benen gur Sibridpuitg ber 8ü>ang nod) eine
toidjtige Stollen fpielen muff, bagegen bie „Überredung" bis gu einem ge=

miffen ©rabe möglich ift, finb bas 5j}ferb, ba§ Qefbra, bie Qiege, baS Kamel,
ba» Santa, ber Kaïabu, alfo Inieberum Singehörige ber berfdjiebenen KIaf=
fen. 2>a fidf bie ©reffur beS iftferbeS berhältniSmäfjig leicht boltgiehen
iäfjt, ift eS baS beborgugte SüfuStier getoorben. ©od) darf babei bie ©Ie=

gang feiner Stetoegungen nicht unterfchäbt toerben, fo toenig toie bie Safc=

fache, bafe ein gut gefd)uIteS ißferb' mit feinem Steiter, man möchte fagen,
eine (Sinbjeit barftcllt. Sn erfter Sin te muf; cS lernen, ber ffiampe ber
Stennbahn entlang git gehen. StötigenfaHS hat man eS ba mit ber ifSeitfcffe
angutreiben, alfo feinen $lud)tinftinlt gu betätigen. ©aran fdfltefjen fich
Sßenbungen, bie fog. ^anbtoechfel, bie man mit .<gülfe ber Steine unb her
fßeitfdfe ergielt. DteuerbingS ift eS bie Aufgabe ber leptern, Seichen gu
geben, nicht ©chmergempfinbungen gu toeden. ©in fetner ©reffeur ben
mag bloff burdf Seichen feinen Sögliug gu außerordentlichen Seiftungen
gu bringen, Inas atterbingS eine vertiefte ©inficht in beffen ©eifteSleben
norauSfebt. Stnang ift baS ©rgiehungSmittel für rohe Ständiger unb für
Stümper in ihrem gad), bie eigentlich aus einem foldfen Stetriebe auSge=
fdjaltet tnerben füllten.

©te ©chrittarten toerben bem Sßferbe beigebracht, inbent man ihm
abtoechfeln'b ben einen ober andern ftfuß t^ebt unb in bie richtige Sage
bringt. Stach lürgerer ober längerer Übung — in biefer Stegiehung geigen
fich gi'ohc indibibueHe Unterfdjiebe, ba eS and) Ifiter gelehrige unb unge=
fchiefte Schüler gibt'— merït bas Sien, toas non ihm Oerlangt toirb. ©prim
gen_ lernt eS, toenn man ihm anfänglich Heine, fpäter größere ©egeniftänbe
in feinen Sßeg legt, bie Slnforberungen alfo nach unb nach fteigert. ©oll
e§ fid) bie Kunft beS SIpportierenS aneignen, fo gibt man ihm gunächft
Ôa fer in einem offenen Sud), bann in einem gugelnüpften, baS nun non
ihm aufgehoben unb gu öffnen gefacht toirb. ©aS beforgt fept ber ©reffeur
unb berabfolgl ihm ben Secferbiffen. ©o_ lommt e§ bagu, ihm ba§ Such,
bann aber and) andere ©egenftänbe auf ein gegebenes Seichen gu bringen.
@S lernt ein um bas Stein gebundenes Such auflöfen, inbem man eS an
biefer ©teile flicht; e§ berfudft nun, die bermeiniltche ürfache bcS ©chmetgcS
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ibren Weg ein Hindernis, das sie zu überspringen haben. Durch allmäh-
lichc Steigerung der Schwierigkeiten wird wiederum von ^>tufe zu Stufe
das Ziel der Dressur erreicht. Bekanntlich werden Hasen auch oft zum
Trommeln abgerichtet; das ist nun nicht etwa ein Neuerwerb, sondern
bringt nur seine Scharrtätigkcit an einem neuen Gegenstand zur Anwen-
dung.

Hachet-Sonplet, der wohl als erster den Versuch gemacht hat, die Tier-
dressur auch für die Erforschung der Tierseele zu verwenden, bezeichnet
als Tiere, die wie die genannten nur dem Zwang zugänglich sind, die
Krabben, Frösche, Büffel, den Damhirsch, das Wildschaf und den Bison.
In dieser Beziehung wären sie also auf gleiche geistige Stufe zu stellen.
Der Wildhase ist dem Stallhasen, wie die Abrichtung lehrt, geistig über-
legen, denn bei diesem versagen die Mittel der Überredung, die bei jenem
gute Erfolge zeitigen. Die Domestikation hat also auf den wilden Nager
„verdummend" eingewirkt, was übrigens auch schon aus dem geringen
Hirngewicht des Kaninchens hervorgeht.

Vertreter von Tieren, bei denen zur Abrichtung der Zwang noch eine
wichtige Rollen spielen muß, dagegen die „Überredung" bis zu einem ge-
wissen Grade möglich ist, sind das Pferd, das Zebra, die Ziege, das Kamel,
das Lama, der Kakadu, also wiederum Angehörige der verschiedenen Klas-
sen. Da sich die Dressur des Pferdes verhältnismäßig leicht vollziehen
läßt, ist es das bevorzugte Zirkustier geworden. Doch darf dabei die Ele-
ganz seiner Bewegungen nicht unterschätzt werden, so wenig wie die Tat-
sache, daß ein gut geschultes Pferd mit seinem Reiter, man möchte sagen,
eine Einheit darstellt. In erster Linie muß es lernen, der Rampe der
Rennbahn entlang zu gehen. Nötigenfalls hat man es da mit der Peitsche
anzutreiben, also seinen Fluchtinstinkt zu betätigen. Daran schließen sich

Wendungen, die sog. Handwechsel, die man mit Hülfe der Beine und der
Peitsche erzielt. Neuerdings ist es die Aufgabe der letztern, Zeichen zu
geben, nicht Schmerzempfindungen zu wecken. Ein feiner Dresseur ver-
mag bloß durch Zeichen seinen Zögling zu außerordentlichen Leistungen
zu bringen, was allerdings eine vertiefte Einsicht in dessen Geistesleben
voraussetzt. Zwang ist das Erziehungsmittel für rohe Bändiger und für
Stümper in ihrem Fach, die eigentlich aus einem solchen Betriebe ausge-
schaltet werden sollten.

Die Schrittarten werden dem Pferde beigebracht, indem man ihm
abwechselnd den einen oder andern Fuß hebt und in die richtige Lage
bringt. Nach kürzerer oder längerer Übung — in dieser Beziehung zeigen
sich große individuelle Unterschiede, da es auch hier gelehrige und unge-
schickte Schüler gibt!— merkt das Tier, was von ihm verlangt wird. Sprin-
gerp lernt es, wenn man ihm anfänglich kleine, später größere Gegenstände
in seinen Weg legt, die Anforderungen also nach und nach steigert. Soll
es sich die Kunst des Apportierens aneignen, so gibt man ihm zunächst
Hafer sn einem offenen Tuch, dann in einem zugeknüpften, das nun von
ihm aufgehoben und zu öffnen gesucht wird. Das besorgt jetzt der Dresseur
und verabfolgt ihm den Leckerbissen. So kommt es dazu, ihm das Tuch,
dann aber auch andere Gegenstände auf ein gegebenes Zeichen zu bringen.
Es lernt ein um das Bein gebundenes Tuch auflösen, indem man es an
dieser Stelle sticht; es versucht nun, die vermeintliche Ursache des Schmerzes
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git beseitigen, ©s toirb ferner angeleitet, iScpaeptetn gtt öffnen, inbem man
bent pungrigen ©ier fotcpe mit fbafer gefüllt unb einem ©raptgeftecpt be=

becït borfept. So Bemüpt e§ fief), biefeS ,<pirtberniS gu entfernen unb er=

i'angt bariit batb gertigïcit. 3äptenbe ißferbe finb getoöpnt, mit beut §uf
auf ben Süthen gu feptagen, bis her ©reffeur auf ein teicpteS, beut 5ßubti=
tum niept ficptbarcS ober als fotepeS nidpt erïannteS Qeiipen Slufpören be=

fieplt. SBenit man atierb ingS ben berüpmt getoorbenen ©reffuren bon
Often itttb Ifrait ©tauben fcpenfen barf, toären il)re iftferbe, her ïluge
.panê, Sorif unb SWüpameb, ttidjt nur betouftt gu gäftten, fonbern auep

mirïlicp gu recpnett imftaitbe, unb gtoar in einem ©rabe itttb einem Uttt=
fange, ber einem guten Sefitnöarfcpitier alte ©Eire tnacpett tourbe. Sütfo«
toeti it)r Stanbpunft berechtigt ift, ïônnte man bentnacp bon Untcrrjipb
unb nidpt bon ©reffur fpredpen. tpanbett eS fidE) bodp baibei um Steepmntutit
Süücpen, um ißotengieren, SöurgetauSgiepen, toie tint bic SEuêfit^rung aïïer
biefer Operationen in Buntem ©urcpeittanber, um Seferrütnb Sdpreiben ttadp
befonberem Spftem, toaS pier niept gu erörtetmUft.

©S fei bergieptet, auf bie ©inüjnmrftoeitcrer ffunftftücEc eingutreten,
nur ttocpmalS betont, baft febeJ^eigubringcnbe Übung bon feiten beS ©ref=
fettrS ein befonbereSJjSeiegepen erfordert, unb immer ber feilt Qiel am
beften erreieppbetrintt bent größten geingefüpt für bie ©igettart feineS
3ögling§>ergcpt. Sitte Übungen aber foil er mit feinen SSetoeguitgen urib
fepetrStimme, ermunternb itttb tabetnb, itttb febe für fiep in gleidjer SBeife

-Begleiten, bamit biefc ©inbrücEe fitp im ©epirn be§ SiereS mit ben ein=
geinen Sâtigïeiteu geiftig Oerbinben unb gu einer unlösbaren ©inpeit ber=
tcpmelgen. So füprt baS Stier fcplieftticp auf ba§ gegebene 3eidp<m bie gu=
gepörige ÜSetoegung automatifcp auS; eS ïamt ïaum ober gar niept anberS.
Stuf biefc SBeife bitben fiep ertoorbene, feïunbctre fsnftinïte auS in genau
gteieper SIrt, toie toir burcp fortgefepte Übung im Spredpen, Sefen unb
Scpreiben ufto. eine grofte fpertigïeit ergieten.

$ür bett Staubiger ftepen bie Staren, Sötoen, ©tger, Ifapen, gif^ottcr,
Seepunbe unb enbticp bie ^ttitbe, ©teppanten unb SEffen toieber auf einer
pöpern Stufe. Sie toerben in ipren geiftigen ©igenfepaften nur öom
Sftenfcpett übertroffen, ©a fpiett bie Überrebung bie Hauptrolle; aber
auep ba ift ber ©rfotg erft gefiepert, toentt bie burcp ©reffttr ertoorbene fbanü
hing bis gur umbetouftten, meepanifepen StuSfüprung eingeübt ift. ©in
.punb fott g. St. lernen, auf einer Ifuget ftepenb mit biefer fortgurollen.
Siterft geigt man eilte SBatge auS SBeibenruten, ïtopft mit ber H<mb barauf
unb ermuntert ipn fo barauf gu fpringen. Stadp einiger Übung ber=
mag er fiep barauf gu palten. ©teiepgeitig fott er begreifen, baft er
ben SIpparat niept öerktffeit fotttc, bis ipm ba§ erlaubt toirb. Unter
fradpet'S SInteitung pat fein tpunb guret in brei Sagen baS Ifunftftücf
fertig gebradpt, fo bort einem ©nbe beS pitnmerS gum attbern unb gurütf
gît ïutfdpieren.

_
^ft bieS nun bis gur böttigen Siiperpeit eingeübt, fo er=

fept man ben Qitinber mit rauper Obcrflätpe burcp einen foltpen mit glatter
unb enbtitp burtp eine ®uget. Sfatp unb nadp getoöpnt fiep ber tpunb fo,
einen getoiffen SBeg gurütfgulegen, baft' er erft 'biefc SErbeit erlebigt, beöor
er fein fpaprgeug bertäftt, auep toenn er ftiegu aufgeforbert toirb. ©inent
•pttnb toar, man barf gerabegu fagen, bie SDfanie betgebratpt toorben, unter
einer bcftimmtcn Steteucptung git tangen. Stief ipn ber ©reffeur pintcr
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zu beseitigen. Es wird ferner angeleitet, Schachteln zu öffnen, indem man
dem hungrigen Tier solche nut Hafer gefüllt und einem Drahtgeflecht be-
deckt vorsetzt. So bemüht es sich, dieses Hindernis zu entfernen und er-
langt darin bald Fertigkeit. Zählende Pferde sind gewöhnt, mit dem Huf
ans den Boden zu schlagen, bis der Dresseur auf ein leichtes, dem Publi-
tnm uicht sichtbares oder als solches nicht erkanntes Zeichen Aufhören be-

fichlt. Wenn man allerdings den berühmt gewordenen Dressuren von
Osten und Krall Glauben schenken darf, wären ihre Pferde, der kluge
Hans, Zarif und Muhamed, nicht nur bewußt zu zählen, sondern auch
wirklich zu rechnen imstande, und zwar in einem Grade und einem Um-
fange, der einen: guten Sekundarschüler alle Ehre machen würde. Jnso-
weit ihr Standpunkt berechtigt ist, könnte man demnach von Unterrschk
und nicht von Dressur sprechen. Handelt es sich doch dabei um Rechnellnnt
Brüchen, um Potenzieren, Wurzelauszichen, wie um die Ausführung aller
dieser Operationen in buntem Durcheinander, um Lesemund Schreiben nach
besonderem System, was hier nicht zu erörchrMlst.

Es sei verzichtet, auf die Einühungweiterer Kunststücke einzutreten,
nur nochmals betont, daß jedgàizubringende Übung von feiten des Dres-
senrs ein besonderes Bsrgehen erfordert, und immer der sein Ziel am
besten erreicht^chemdrnt den: größten Feingefühl für die Eigenart seines
ZöglingsUwrheht. Alle Übungen aber soll er mit seinen Bewegungen und
seiwk^Stimme, ermunternd und tadelnd, und jede für sich in gleicher Weise

begleiten, damit diese Eindrücke sich in: Gehirn des Tieres mit den ein-
zelnen Tätigkeiten geistig verbinden und zu einer unlösbaren Einheit ver-
ichmelzen. So führt das Tier schließlich auf das gegebene Zeichen die zu-
gehörige Bewegung automatisch aus; es kann kaum oder gar nicht mrders.
Auf diese Weise bilden sich erworbene, sekundäre Instinkte aus in genau
gleicher Art, wie wir durch fortgesetzte Übung im Sprechen, Lesen und
Schreiben usw. eine große Fertigkeit erzielen.

Für den Bändiger stehen die Bären, Löwen, Tiger, Katzen, Fischotter,
Seehunde und endlich die Hunde, Elephanten und Affen wieder auf einer
höhern Stufe. Sie werden in ihren geistigen Eigenschaften nur vom
Menschen übertroffen. Da spielt die ÜberrÄung die Hauptrolle; aber
auch da ist der Erfolg erst gesichert, wenn die durch Dressur erworbene Hand-
lung bis zur unbewußten, mechanischen Ausführung eingeübt ist. Ein
Hund soll z. B. lernen, auf einer Kugel stehend mit dieser fortzurollen.
Zuerst zeigt man eine Walze aus Weidenruten, klopft mit der Hand daraus
und ermuntert ihn so darauf zu springen. Nach einiger Übung ver-
mag er sich darauf zu halten. Gleichzeitig soll er begreifen, daß er
den Apparat nicht verlassen sollte, bis ihm das erlaubt wird. Unter
Hachet's Anleitung hat sein Hund Furet in drei Tagen das Kunststück
fertig gebracht, so von einen: Ende des Zimmers zum andern und zurück
zu kutschieren. Ist dies nun bis zur völligen Sicherheit eingeübt, so er-
setzt man den Zilinder mit rauher Oberfläche durch einen solchen mit glatter
und endlich durch eine Kugel. Nach und nach gewöhnt sich der Hund so,
einen gewissen Weg zurückzulegen, daß er erst diese Arbeit erledigt, bevor
er sein Fahrzeug verläßt, auch wenn er hiezu aufgefordert wird. Einen:
Hund war, man darf geradezu sagen, die Manie beigebracht worden, unter
einer bestimmten Beleuchtung zu tanzen. Rief ihn der Dresseur hinter
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bet iShtliffe gu f% fo toinfcltc et äitgftlid), taugte abet Inciter, bis bie Sk=
leitet)t'Uitg abgeftellt tourbe. 2)ag gut breffierte Stier ift fogufageu ein 3lu=
tomat utib muß ein folder toerben. So ging eg auet) jenem Stören, ber in
ein 5ßßrenäenborf fid) berirrt patte. $8oU Streifen ergriff alles bie
tflucpt. Sdpon toollte bie 93cftie fid) auf ein Eleineg ®inb ftürgen, bas
beim gorteilen geftürgt toar, alg plöplicp bie SSeifen eineg Spielmannes
erEIangen. Sogleicp pub ber Star an gu taugen, fo baft er nun mit SeicptigEeit
ltnb opne ©efapr eingufangen unb unfcpäblicp gu maepen toar. Sept' erft
ergab eg fid), baß fbteifter ißep einer umpetgiepenben Sruppe entronnen
toar. Ipier panbelte eg fid) um ein toirEIicp breffierteg Sier; beim feine
.tunft toar ipm fo eingeprägt, baff fie burip ben Sinnenreig, bie entfpre=
tpertioc SIiufiE, untoiberfteplicp auggelöft tourbe. Sie Stbricptung ber 3BiSb=
tiere, ingbejbnbere ber großen, toirb bon ©ingetoeipten alg gar niept fo ge=

jäprlicp begeidjnei, alg fie gu fein fepeint. SBenn SDreffeitrc bie Sadje als
anwerft rigEiert barftelten, fo ift bieg born gefcpäftlidjen unb menfd)lid)cu
StanbpunEt au» fepr begreifiid); berlören fie bod) fonft biet bon iprer
StraplenErone. Satfacpc ift gum Seifpiel, baß ein beEannter Sonboner
Stänbiger feine Sötoen mit einem — Scpirm betoaffnet in iprem Qtoittger
befudjte unb breffierie. Öffnet man beffen Stire, fo fliept ber Snfaße auf
bie entgegengefepte Seite beg ®äfigg. Stleibt man ftepen, fo pält er fid)
gitr ißerteibigung bereit; gept ber Sfefutper mit bropenber fDîiene auf ipn
gu, fo fliept er. ®arum muß man ipm immer einen Slugtoeg offen laffett,
fonft toäre er genötigt, gum Singriff iibergugepen. So berfolgt ber 23äm
biger feinen Heuling bon einer ©de be§ Qtoingerg gur anbern unb legt
im toeitern Verlauf amp ^inberniffe in feinen SBeg, bie gu überfpringen
finb. Ipat ber ®reffeur bag ©elaß pinter fiep, fo regt fiep in feinem Sk=
roopner ber glucptinftinEt nitpt mepr; er toirb toieber mutig unb rüttelt
nun gäpnefletftpenb am ©itter. ltnb babon läßt fiep ber gufepauer beeirn
fTuffen, bie ©efapr. ber ber S3änbiger auBgefept getoefen, biel pöper eingm
fcpäpen, alg fie toirïliep toar. Selbftberftänblitp ift er foldjer immerpin
auggefept. ©r Eann ftraucpeln, feine burepaug nötige ©etfteggegentoari,
toennauep nur für Sfugenblide, berlieren. ®a füplt bie Sieftie benn balb
ipre überlegene ®raft. gur Shmnftgeit finb fie auip immer in einer ge=
fäprliipen tlberreigung begriffen unb tritt ber glucpttrieb gegenüber ben
erregenben SIffeïten gurüd.

©ntgegen bielfatp geäußerten Siepauptungen finb bie in ©efangem
fd>aft aufgeitoaipfenen Siere biel gapmer, toeniger blutbürftig alg bie toilb
cingefangenen. Scpon bei folipen, bie lange gefangen toaren, legt fidj bie
SSilbpeit bebeutenb, noip mepr aber, toenn gange ©enerationen nur im
Stoinger gugebratpt paben. Offenbar mäßigt bie fiepere SSoraugficpt, bie
täglicpe Staprung gu beEommen, bie blutbürftigen Sriebe.

$ür effeEtboHe Stpauftellungen beritoenben eingelne Sfänbiger .mit
Slorliebe bon Sllter_ gefd)toäcpte ober bon Stpeumatigmen geplagte Siere.
Selbftberftänblitp toirEen bag üblitpe Stpreien, Sd)ießen, ißeitfipenEnallen,
SieleucptunggeffeEte ufto. berblüffenb unb einfcpücpternb auf bie Siere ein,
bie infolgebeffen fitp toeniger gu einem Stngriff aufraffen; Eeinenfaïï» aber
ermangeln fie autp ber SBirEung auf bag'SMdiEitm. S)aß bie Slänbiger
ipr $ufammenfein mit ben SSeftien natp ÜDtöglicpEeit abEürgen, ift felbft=
oerftänblicp unb barf ipnen nitpt gu Saften gebuipt toerben. (©tfjluf; folgt.)
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der Kulisse zu sich, so Winselle er ängstlich, taugte aber weiter, bis die Be-
leuchtung abgestellt wurde. Das gut dressierte Tier ist sozusagen ein Au-
tomat und muß ein solcher werden. So ging es auch jenem Bären, der in
ein Phrenäendorf sich verirrt hatte. Voll Schrecken ergriff alles die
Flucht. Schon wollte die Bestie sich auf ein kleines Kind stürzen, das
beim Forteilen gestürzt war, als plötzlich die Weisen eines Spielmannes
erklangen. Sogleich hub der Bär an zu tanzen, so daß er nun mit Leichtigkeit
und ohne Gefahr eiuzufangeu und unschädlich zu machen war. Jetzt erst
ergab es sich, daß Meister Petz einer umherziehenden Truppe entronnen
war. Hier handelte es sich um ein wirklich dressiertes Tier; denn seine
Kunst war ihm so eingeprägt, daß sie durch den Sinnenreiz, die entspre-
chenlw Musik, unwiderstehlich ausgelöst wurde. Die Ablichtung der Wild-
tiere, insbesondere der großen, wird von Eingeweihten als gar nicht so ge-
fährlich bezeichnet, als sie zu sein scheint. Wenn Dresseure die Sache als
äußerst riskiert darstellen, so ist dies vom geschäftlichen und menschlichen
Standpunkt aus sehr begreiflich: verlören sie doch sonst viel von ihrer
Strahlenkrone. Tatsache ist zum Beispiel, daß ein bekannter Londoner
Bändiger seine Löwen mit einem — Schirm bewaffnet in ihrem Zwinger
besuchte und dressierte. Öffnet man dessen Türe, so flieht der Jnsaße auf
die entgegengesetzte Seite des Käfigs. Bleibt man stehen, so hält er sich

zur Verteidigung bereit; geht der Besucher mit drohender Miene auf ihn
zu, so flieht er. Darum muß man ihm immer einen Ausweg offen lassen,
sonst wäre er genötigt, zum Angriff überzugehen. So verfolgt der Bän-
diger seinen Neuling von einer Ecke des Zwingers zur andern und legt
im weitern Verlauf auch Hindernisse in seinen Weg, die zu überspringen
und. Hat der Dresseur das Gelaß hinter sich, so regt sich in seinem Be-
wohner der Fluchtinstinkt nicht mehr; er wird wieder mutig und rüttelt
nun zähnefletschend am Gitter. Und davon läßt sich der Zuschauer beein-
flussen, die Gefahr, der der Bändiger ausgesetzt gewesen, viel höher einzu-
schätzen, als sie wirklich war. Selbstverständlich ist er solcher immerhin
ausgesetzt. Er kann straucheln, seine durchaus nötige Geistesgegenwart,
wenn auch nur für Augenblicke, verlieren. Da fühlt die Bestie denn bald
ihre überlegene Kraft. Zur Brunstzeit sind sie auch immer in einer ge-
fährlichen Überreizung begriffen und tritt der Fluchttrieb gegenüber den
erregenden Affekten zurück.

Entgegen vielfach geäußerten Behauptungen sind die in Gefangen-
schaft aufgewachsenen Tiere viel zahmer, weniger blutdürstig als die wild
eingefangenen. Schon bei solchen, die lange gefangen waren, legt sich die
Wildheit bedeutend, noch mehr aber, wenn ganze Generationen nur im
Zwinger zugebracht haben. Offenbar mäßigt die sichere Voraussicht, die
tägliche Nahrung zu bekommen, die blutdürstigen Triebe.

Für effektvolle Schaustellungen verwenden einzelne Bändiger mit
Vorliebe von Alter geschwächte oder von Rheumatismen geplagte Tiere.
Selbstverständlich wirken das übliche Schreien, Schießen, Peitschenknallen,
Beleuchtungseffekte usw. verblüffend und einschüchternd auf die Tiere ein,
die infolgedessen sich weniger zu einem Angriff aufraffen; keinenfalls aber
ermangeln sie auch der Wirkung auf das Publikum. Daß die Bändiger
ihr Zusammensein mit den Bestien nach Möglichkeit abkürzen, ist selbst-
verständlich und darf ihnen nicht zu Lasten gebucht werden. (Schluß folwö
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